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Sozialisation und Rollenhandeln 

Soziale Rollen sind ein Zwang, der auf den Einzelnen ausgeübt wird – mag dieser als eine Fessel 
seiner privaten Wünsche oder als ein Halt, der ihm Sicherheit gibt, erlebt werden.  
Dieser Charakter von Rollenerwartungen beruht darauf, dass die Gesellschaft Sanktionen zur 
Verfügung hat, mit deren Hilfe sie die Vorschriften zu erzwingen vermag. Wer seine Rolle nicht 
spielt, wird bestraft; wer sie spielt, wird belohnt, zumindest aber nicht bestraft. Konformismus 5 
mit den vorgeprägten Rollen ist keineswegs nur die Forderung bestimmter moderner Gesell-
schaften, sondern ein universelles Merkmal aller gesellschaftlichen Formen. [...] 

Bevor der Einzelne aber seine Rolle spielen kann, muss er sie kennen; wie der Schauspieler 
muss auch das gesellschaftliche Wesen Mensch seine Rolle lernen, sich mit ihrem Inhalt und 
ihren Sanktionen vertraut machen. Hier begegnen wir einem zweiten Grundmechanismus der 10 
Gesellschaft, dem Prozess der Sozialisierung durch Verinnerlichung von Verhaltensmustern. 
Erst indem der Einzelne die außer ihm bestehenden Vorschriften der Gesellschaft in sich hin-
einnimmt und zu einem Bestimmungsgrund seines Verhaltens macht, wird er mit der Gesell-
schaft vermittelt und als homo sociologicus zum zweiten Male geboren. [...] 

Vom Standpunkt der Gesellschaft und der Soziologie ist das Lernen von Rollenerwartungen 15 
ein Vorgang, der den Menschen, indem er ihn zum homo sociologicus entfremdet, ihr über-
haupt erst zugänglich macht und Bedeutung verschafft. Der rollenlose Mensch ist für Gesell-
schaft und Soziologie ein nicht existierendes Wesen. Um Teil der Gesellschaft und Objekt so-
ziologischer Analyse zu werden, muss der „reine“ Mensch vergesellschaftet, an die Tatsache 
der Gesellschaft gekettet und dadurch zu ihrem Glied gemacht werden. 20 
Durch Beobachtung, Nachahmung, Indoktrination und bewusstes Lernen muss er in die For-
men hineinwachsen, die die Gesellschaft für ihn als Träger seiner Positionen bereithält. Seine 
Eltern, Freunde, Lehrer, Priester und Vorgesetzten sind der Gesellschaft vorwiegend als Agen-
ten wichtig, die der sozialen tabula rasa des rollenlosen Menschen den Plan seines Lebens in 
Gesellschaft einritzen.  25 
In dem Interesse der Gesellschaft an Familie, Schule und Kirche bekundet sich keineswegs nur 
der Wunsch, dem Einzelnen zur vollen Entfaltung seiner individuellen Anlagen zu verhelfen, 
sondern vor allem auch die Absicht, ihn auf die Aufgaben, deren Erfüllung die Gesellschaft von 
ihm erwartet, effektiv und kostensparend vorzubereiten. 
Für Gesellschaft und Soziologie ist der Prozess der Sozialisierung stets ein Prozess der Entper-30 
sönlichung, in dem die absolute Individualität und Freiheit des Einzelnen in der Kontrolle und 
Allgemeinheit sozialer Rollen aufgehoben wird. Der zum homo sociologicus gewordene 
Mensch ist den Gesetzen der Gesellschaft und den Hypothesen der Soziologie schutzlos aus-
geliefert […]. 

 
(Ralf Dahrendorf: Homo Sociologicus, VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden, 17. Aufl. 2010, S. 38, 56-58) 

 
 

Die traditionelle Rollentheorie (Dahrendorf) 



 

Aufgaben: 
 

1. Fasse die Hauptaussagen Dahrendorfs kurz in eigenen Worten zusam-
men. 

2. Setze dich kritisch mit der traditionellen Rollentheorie Dahrendorfs aus-
einander, indem du Stellung zu der Frage nimmst, ob der Mensch wirk-
lich nichts weiter als eine „Marionette der Gesellschaft“ ist. 

 


